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Moderne Mythen und Fakten über das 
Wahlverhalten in Deutschland
Evelyn Bytzek und Sigrid Roßteutscher

1. Der unbekannte Wähler?

Alle vier Jahre ist Bundestagswahl. Dann entscheiden die deutschen Bürger 
und Bürgerinnen über das Schicksal der alten Regierung, wählen sie ab oder 
bestätigen sie im Amt. Nun bestimmen sie darüber, wer als Kanzler oder 
auch als Kanzlerin die Geschicke dieser Regierung bestimmen wird und wel-
chen Koalitionspartner sie der Kanzlerpartei zur Seite stellen. Die Stimme 
des Bürgers zählt – und je knapper die Ergebnisse werden, desto mehr zählt 
sie und desto mehr Aufmerksamkeit finden »die Wähler«, ihre Wünsche und 
Vorlieben, in der Wahlkampfberichterstattung der Medien. Das ist gut so. In 
der repräsentativen Demokratie Deutschlands ist und bleibt die Wahl das 
entscheidende Partizipationsinstrument und der zentrale Mechanismus zur 
Herstellung von demokratischer Legitimität und politischen Richtungsent-
scheidungen. Natürlich gibt es andere Wege der politischen Einflussnahme 
und andere Wahlen in der modernen Mehrebenendemokratie. Bürger sind 
Mitglieder von Bürgerinitiativen und Protestgruppen. Sie beteiligen sich an 
Unterschriftenaktionen oder demonstrieren für ihr Anliegen oder boykottie-
ren und mobilisieren gegen politische Entscheidungen, die sie für falsch hal-
ten. Im Herbst  gaben die Auseinandersetzungen um die Laufzeitverlän-
gerung deutscher Atomkraftwerke und die Proteste gegen den Aus- und 
Umbau des Stuttgarter Hauptbahnhofs ein deutliches Zeugnis von der poli-
tischen Bedeutung solch alternativer Beteiligungsformen. Dennoch: Es sind 
grundsätzlich punktuelle Aktionen, die sich um ein spezifisches und poli-
tisch umstrittenes Sachthema ranken. Auf die Zahl der Wahlberechtigten 
bezogen sind politische Proteste – ganz unabhängig von ihrer demokra-
tischen Bedeutung als Korrektiv fehl- und mangelhaft kommunizierter Ent-
scheidungsprozesse – Beteiligungsformen, die nur Minderheiten, oft auch 
nur privilegiertere und gebildetere Schichten der Bürgerschaft nutzen. Rich-
tig ist auch, dass die nationalstaatlich verfasste Repräsentativdemokratie 
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Deutschlands in europäische Entscheidungsstrukturen eingebunden ist und 
als föderales System unabhängige Länder- und Kommunalparlamente kennt. 
Die Deutschen sind somit deutlich häufiger als alle vier Jahre zur Wahlurne 
gerufen. Und dennoch scheinen sich alle Akteure über die relativ zur Natio-
nalwahl geringere Bedeutung dieser fast abfällig als »Nebenwahlen« bezeich-
neten Wahlen einig zu sein. Das Wahlkampfbudget der politischen Parteien 
für solche Nebenwahlen liegt ein Vielfaches unter dem, was sie an perso-
nellen und finanziellen Ressourcen für die nationale Hauptwahl einsetzen. 
Die Medienberichterstattung ist deutlich verhaltener – in Ton und Umfang 
– und wird zudem noch häufig so geführt, dass nicht die Nebenwahlen an 
sich im Mittelpunkt stehen, sondern die Frage, welchen Einfluss ein Neben-
wahlergebnis auf die Stabilität und das zukünftige Geschick der amtierenden 
Nationalregierung haben könnte. Auch das Verhalten der Wähler und Wäh-
lerinnen spricht eine deutliche Sprache. Alle Nebenwahlen mobilisieren 
deutlich weniger Menschen, bei Kommunalwahlen kann es sogar passieren, 
dass kaum ein Drittel der Wahlberechtigten den Gang zur Wahlurne für 
lohnenswert hält. Man mag das aus normativer oder demokratietheoretischer 
Sicht für schlecht oder gut – richtig oder falsch – halten, es bleibt jedenfalls 
dabei: im politischen Betrieb der deutschen Demokratie gibt es ein Ereignis, 
das aus allen alternativen Beteiligungs- und Wahlformen heraussticht, die 
Wahl zum Bundestag, die deutsche nationale Hauptwahl.

Es ist daher alles andere als ein Zufall, dass sich Öffentlichkeit und Me-
dien auf diese Hauptwahl konzentrieren. Monate und vor allem Wochen 
vor der Wahl, wenn die sogenannte »heiße« Wahlkampfphase eingeläutet 
wurde, sind die ersten Seiten der Zeitungen und die Frontmeldungen der 
TV-Nachrichten diesem Ereignis gewidmet. Auch das ist gut so. Es ist eine 
der vornehmsten und aus demokratischer Sicht zentralen Aufgaben der 
Wahlkampfphase, den Bürgerinnen und Bürgern zu vermitteln, dass ihre 
Stimme benötigt wird, dass politische Grundsatzentscheidungen zu fällen 
sind und dass hier unterschiedliche Alternativen, die auch die Zukunft der 
Wähler betreffen, zur Wahl stehen. So steigt in Wahlkampfzeiten das poli-
tische Interesse, die Bürger entwickeln ein steigendes Verständnis vom 
Funktionieren der repräsentativen Demokratie, sie gewinnen einen Ein-
druck von den unterschiedlichen Politikangeboten und werden in nicht ge-
ringer Zahl (wieder) zu entschiedenen Anhängern bestimmter Parteien. 
Politik ist Thema im Kreis der Familie, der Freunde und Arbeitskollegen, 
am sogenannten »Stamm tisch«.
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Natürlich stehen in der Medienberichterstattung nicht nur die Parteien, 
ihre Spitzenkandidaten und Politikangebote im Mittelpunkt. Der große 
»Unbekannte«, aber auch das alles entscheidende Moment, ist der Wähler. 
Wie wird er sich entscheiden? Welche Programme oder Kandidaten sind aus 
Sicht der Wähler attraktiv? Werden Sie überhaupt zur Wahl gehen und wa-
rum vielleicht nicht? Die Medien operieren hier natürlich nicht im luftleeren 
Raum. Sie stützen sich auf das reichhaltige Zahlenwerk der Demoskopen, 
die in immer enger werdenden Abständen neue Wasserstandmeldungen über 
Gewinn- und Verlustaussichten einzelner Parteien und Kandidaten veröf-
fentlichen. Sie stützen sich auf das bemerkenswerte politische Gespür, das 
viele Journalisten im Laufe ihrer Karriere entwickeln konnten sowie auf O-
Ton-Aufnahmen von Wählern in Einkaufszentren und Fußgängerzonen (die 
sprichwörtliche Stimme des Volkes) und natürlich auf die Einschätzung von 
Experten – Wissenschaftlern, die den Medien und ihren Nutzern erklären, 
warum und wieso eine Partei abgestraft oder belohnt werden wird. Oder 
warum – nach der Wahl – Menschen beschlossen haben gar nicht erst hinzu-
gehen bzw. sich massenhaft von einer Partei abgewendet haben. Zwangsläu-
fig und quasi unvermeidbar wird hier spekuliert und gerätselt, werden p rovo-
kative Thesen entwickelt und manche auf sehr unsicherem Boden befindliche 
Gewissheit verkündet. Nur wenige Wochen, manchmal sogar Tage, nach der 
Wahl flacht das Interesse an den Beweggründen und am Entscheidungsver-
halten des Wählers merklich ab. Die Bürger haben ihre Stimme abgegeben, 
jetzt sind die Eskapaden, Spannungen und Merkwürdigkeiten im Prozess 
der Koalitionsformation und Regierungsbildung von größerem Interesse. Ist 
auch das geschehen, geht die Berichterstattung der Medien wieder in den 
Normalbetrieb über: neue politische Skandale oder Proteste verlangen Auf-
merksamkeit, Gesetzesvorhaben müssen diskutiert werden, aber auch Sport-
ereignisse und unpolitische Showevents drängen in den Vordergrund. Bun-
destagswahl war gestern. Ob und wie sehr sich manche der Spekulationen 
und Gewissheiten, die vor und kurz nach der Wahl in Öffentlichkeit und 
Medien diskutiert wurden, tatsächlich bewahrheiteten, bleibt unbeantwor-
tet. So haften sie im Gedächtnis der Medienrezipienten aber auch der jour-
nalistischen Nachrichtenproduzenten, ohne das eine empirische Überprü-
fung des Wahrheitsgehaltes erfolgt.




